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Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


M. Dukes in 


5 VII. Jahrg. 


Schulanfang. 

Aerzte und Erzieher ſind noch lange nicht einig über die 
rage, wann der Vormittags⸗ und Nachmittags⸗Unterricht in 
den Volksſchulen am beſten beginne. In einigen Lehrordnungen 
iſt feſtgeſetzt, daß im Sommerſemeſter auf dem Lande die Schule 
um 6 oder 7 Uhr Morgens anfange, in den Städten um eine 
Stunde ſpäter, im Winterſemeſter dagegen ſoll der Unterricht 
aller Orten um 8 Uhr beginnen. Jedoch kann in den beiden 
untern Klaſſen ſowohl im Sommer: als im Winterſemeſter die 
nfangszeit um eine Stunde hinausgeſchoben werden. Auch für 
den Nachmittag iſt Spielraum gelaſſen; je nach dem Beſchluß 
der Schulbehörde haben die Kinder um 1 oder 2 Uhr in der 
Schule zu erſcheinen. Doch ſoll zwiſchen dem Schluß des vor— 
mittägigen und dem Beginn des nachmittägigen Unterrichts eine 

freie Zeit von mindeſtens 2 Stunden gelaſſen werden. 

So heißt es in einer ſüddeutſchen Schulordnung, und ſo 
ſcheints im Ganzen richtig. Nur eine genauere Beſtimmung 
würde ſich empfehlen. Es ſollte nämlich geradezu unterſagt 
werden, Kinder Nachmittags vor 2 Uhr zur Schule zu rufen. 
Die meiſten derſelben eſſen um 12 Uhr zu Mittag und können 

eshalb nur zum Schaden ihrer Geſundheit ſich eine Stunde 
ſpäter wieder auf die Schulbank ſetzen und lernen. Auch ſind 
le in dieſer Zeit am wenigſten arbeitsluſtig, das Sprichwort 
vom vollen Bauch, der nicht gern ſtudirt, behält auch ihnen 
gegenüber recht. Endlich hat auch der arme Lehrer Anſpruch 
auf Berückſichtigung. Je länger die Pauſe ift, die er machen 
arf, deſto völliger kann er ſich erholen, deſto friſcher und er— 
tiſchender wieder arbeiten. So wie's jetzt in tauſenden deutſcher 
Städte und Dörfer iſt, bleibt ihm zwiſchen dem Morgen und 
em Mittag nicht einmal Zeit, eine Friedenspfeife zu rauchen 
und die Erinnerung an manche unliebſamen Erlebniſſe unter den 
Kindern mit dem Rauche in die Luft hinaus zu blaſen.— 

Dagegen könnte ganz gut ohne Unterſcheidung von Stadt 
und Land und von Ober: und Unterſchulen der Vormittags⸗ 
unterricht im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr ſeinen 
Infang nehmen. Um 6 Uhr ist's auch im Sommer zu früh. 

enn Kinder bedürfen längeren Schlaf; beſonders die ſchon zu 
ländlichen Arbeiten verwendeten unter ihnen gehen in den 
ommermonaten Abends ſpät zu Bett und haben Morgens um 
Uhr noch nicht ausgeſchlafen. Dazu kommt, daß ſie, früh aus 
der Schule entlaſſen, gerade in der heißeſten Tageszeit von den 
ltern in's Joch geſpannt und über ihre Kräfte angeſtrengt 
werden, während ein verſtändiger Lehrer ihnen in der Schule 
t mehr zumuthen wird, als ſie bei der Ungunſt der Witte⸗ 
rung zu leiſten vermögen. 

Für den Winter iſt Morgens um 8 Uhr der richtige Zeit⸗ 
punkt zum Schulanfang. Zwar iſt bei dem Magiſtrat in München 
jüngſt der Antrag eingegangen, man möge an den beiden untern 

olksſchulklaſſen während der Wintermonate den Vormittags: 
unterricht erſt um 9 Uhr ſtatt um 8 Uhr beginnen laſſen. 
lein dieſer Antrag ſcheint doch eher im Intereſſe der Eltern 
als der Kinder geſtellt. Es iſt ja bekannt, wie viele Erwachſene 
en größern Städten in unnatürlicher Weiſe aus Nacht Tag 
und aus Tag Nacht machen. In vielen Kaffeehäuſern beginnt 


+ * rechte Leben erſt um die mitternächtige Stunde, und mancher 


chwärmer ſinkt erſt abgefpannt auf ſein Lager, wenn der 


| frübefte Hahnenſchrei gehört wird. Selbſt ſolide Leute gehen 


Abends zu ſpät aus und kehren zu ſpät wieder heim. Sie 
beachten nicht, daß der Schlaf vor Mitternacht der geſündeſte iſt 
und daß ſich in der Regel diejenigen am wohlſten fühlen, 
welche Abends die Zehnuhrglocke nicht mehr läuten hören. Wer 
Abends ſpät ſchlafen geht, wird Morgens nicht früh wach und 
nimmt es gar nicht gut auf, wenn er durch Kinder, die um 8 
Uhr zur Schule gehen müſſen, in ſeinem Schlummer geſtört 
wird. Die Kinder ſelbſt werden wie die Hühner früh wach, 
vorausgeſetzt, daß ſie, wie es ſein ſoll, Abends bei Zeiten 
ins Bett gebracht werden und geſund ſind. Sie verhüten da— 
durch, daß ſie ſchon um 8 Uhr in der Schule erſcheinen müſſen, 
die Langſchläferei der übrigen Hausbewohner und werden ſelbſt 
ans Frühaufſtehen gewöhnt. Das iſt gut, denn auch Kinder 
ſollen es ſchon wiſſen, daß Morgens der Tag anfängt und daß 
die verſchlafenen Stunden ſich nur ſchwer wieder einbringen 
laſſen. —e. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Daß die wirthſchaftliche Blüte Deutſchlands 
während des vergangenen Jahres erfreuliche Fortſchritte gemacht 
hat, allen mancheſterlichen Unheilsprophezeihungen zum Trotz, 
wird, wie durch den Bericht der Hamburger, auch durch den— 
jenigen der Bremer Handelskammer beſtätigt. Nach demſelben 
kann das geſchäftliche Ergebniß des verfloſſenen Jahres trotz der 
erſchütternden politiſchen Ereigniſſe, trotz der verheerenden Ueber— 
ſchwemmungen, welche weite Gebiete Deutſchlands heimgeſucht 
und ihre Kaufkraft auf das erheblichſte vermindert haben, trotz 
des naturgemäß für Bremen zunächſt hemmenden Einfluſſes des 
Zollanſchluſſes im Allgemeinen als ein günſtiges bezeichnet werden. 
Die im letzten Jahresbericht geäußerten Hoffnungen ſind in her— 
vorragendem Maße mit Rückſicht auf die Rhederei eingetroffen. 
Die Frachten haben einen dauernd günſtigen Stand behauptet 
und zu zahlreichen Verträgen über recht bedeutende Schiffsbauten 
Anlaß gegeben. Die Aktien der Rhederei-Unternehmen wie die 
der Schiffsbau⸗Geſellſchaften wieſen ein erfreuliches Steigen der 
Kurſe auf. Zu erwähnen iſt hier auch die erhebliche Zunahme 
des Petroleumverkehrs Bremens in Tankſchiffen durch die Ein⸗ 
ſtellung von zwei neuen großen Dampfern, ſowie die Beſchaffung 
mehrerer neuer Fiſchereidampfer. Von letzteren ſind in Bremer— 
hafen⸗Geeſtemünde jetzt acht im Betriebe, vier weitere im Bau. 
Auch im Uebrigen iſt die Unternehmungsluſt der bremiſchen 
Geſchäftswelt eine rege geweſen. Zeugniß davon giebt die Grün- 
dung einer großen Jute-Spinnerei und -Weberei, die erhebliche 
Vergrößerung der Bremer Wollkämmerei zu Blumenthal, ſowie 
die Gründung verſchiedener Plantagen -Geſellſchaften für den 
Tabaksbau auf Sumatra, um die direkte Zufuhr der Erzeugniſſe 
deſſelben auf den Bremer Markt zu befördern, endlich der Be— 
ſchluß der deutſchen Dämpfſchifffahrtsgeſellſchaft „Hanſa“, mit 
Beginn des Jahres 1889 eine regelmäßige Dampferverbindung 
zwiſchen Deutſchland und Bombay⸗Kalkutta bei zunächſt monat⸗ 
lichen Fahrten ins Leben treten zu laſſen, welche die direkte 
Ausfuhr deutſcher Induſtrie-Erzeugniſſe wie die Einfuhr fremder 
Rohprodukte zu heben beſtimmt iſt und beſonders dem erfreulich 
aufſtrebenden Bremer Baumwollmarkte eine neue Stärkung 
bieten wird. 

EEC ²˙¹:i d TRUTH I TI mama Zu VO TREO LT ET TEn 


Original⸗Roman in 3 Bänden von Dr. Karl Hartmann-Plön. 
(25. Fortſetzung.) 
m Wolter erhob ſich und ſagte: „Laſſen Sie mich ausſprechen, 
ein Fräulein, wie ſehr ich es anerkenne, mit welcher Liebe 
D. Treue Sie für Ihre kranke Schweſter geſorgt, mit welchem 
intennuth Sie in untergeordneter Stellung ſich für den Lebens⸗ 
ei erhalt abgemüht. Ich wage nicht, Ihrer Frau Schweſter 


konnte ihren Stolz verletzen; aber Sie dürfen mich nicht hindern, 

ei direkt zu thun, indem ich Ihnen einen anderen Poſten an⸗ 

5 & mit dem ein größeres Einkommen verbunden iſt. Herr 
a der zumeiſt nur die auswärtige Korreſpondenz, nament⸗ 
ein auch die engliſche und franzöſiſche führt, geht fort, um felbft 
vier at anzufangen, die Stelle wird frei, dieſelbe iſt mit 
10 n Mark dotirt, hätten Sie Luſt, in dieſelbe einzu⸗ 


00 „Mein Gott!“ rief Auguſte freudig überraſcht und doch 
fs aft nur, „ich weiß nicht — wenn ich dieſelbe nur ausfüllen 
un, Ku wenn —“ 

„Bei Ihren Kenntniſſen nichts leichter als das! Sie be⸗ 
Gunmen ihr kleines Komtoir für ſich, und wenn die Bauten in 
rf erſt recht im Gange und mit der ganzen Kraft in 
wise genommen ſind, werde ich mit der Hälfte meines Kom⸗ 

„rerfonals für einige Zeit nach der Schlangenburg überſiedeln, 
en würde ich Sie bitten müſſen, mit uns zu gehen. Sie be: 
5 Aube dort ihr eigenes Zimmer, und dabei fällt mir ein, wie 
sel hätig es für Ihre Frau Schweſter ſein würde, wenn die⸗ 

e Sie dahin begleitete. Nicht allein, daß ſie ſich daſelbſt 
em Zuſammentreffen mit ihrem Gemahl geſichert fühlen 
ſondern die ſchöne Waldluft würde ohne Frage ihre 


würde, 
ſtärken und kräftigen. Nun, was ſagen Sie zu meinem 


rven 
Vorſchlag?“ 


u 
die eber 


die runzeligen Wangen des alten Fräuleins rannen 
hellen 


Thränen. 


umme anzubieten, um ihr Loos etwas zu erleichtern, es 


„Wie ſoll ich Ihnen danken!“ ſchluchzte Auguſte, die 
Thränen, deren ſie ſich faſt ſchämte, mit dem Taſchentuche 
trocknend. „Kehrt das Glück wirklich noch einmal bei uns ein? 
Ach, wie freue ich mich meiner Schweſter wegen! Ja, Herr 
Geheimrath, ſie, die früher von fürſtlichem Glanz und Luxus 
umgeben war, ich weiß es — ſie hängt noch an dieſen Dingen, 
wenn ſie in ihrer Beſcheidenheit auch nie einen Wunſch ſolcher 
Art geäußert hat, denn ſie wußte, daß ich ſo lange geſpart und 
entbehrt hätte, bis ich ihn ihr hätte erfüllen können. Wie froh 
wird ſie ſein, wenn ich ihr ein neues anſtändiges Kleid, einen 
neuen Hut kaufen, wenn ich einen kleinen Schmuckgegenſtand für 
ſie anſchaffen kann! Viertauſend Mark Einnahme, wie reich wir 
mit einem Male find! Wir werden es erſt lernen müſſen, mit 
ſo vielem Gelde vernünftig umzugehen. Noch einmal, Herr 
Geheimrath, nehmen Sie meinen tiefgefühlteſten Dank für Ihren 
Großmuth!“ 

Wolter reichte ihr die Hand. „Liebes Fräulein,“ ſagte er, 
„ich habe in dieſer Stunde Ihren vortrefflichen Charakter kennen 
gelernt, und vor jedem ganzen Charakter habe ich eine unbe— 
grenzte Hochachtung. Ich bedaure nur, daß wir uns nicht ſchon 
vor Jahren näher getreten ſind, es wäre mir vielleicht ver— 
gönnt geweſen, Ihnen und Ihrer Frau Schweſter das Daſein 
etwas früher zu erleichtern. Den erbetenen Urlaub gewähre ich 
Ihnen ſelbſtverſtändlich, Sie ſcheiden mit dem heutigen Tage aus 
Ihrer jetzigen Stellung aus und können die neue antreten, wenn 
Ihre Frau Schweſter Ihres Beiſtandes nicht mehr ſo dringend 
bedarf. Hoffen wir, daß ſie ſich recht bald beruhigen möge, 
und ſollte wirklich das Gefürchtete eintreten, ſo rechnen Sie unter 
allen Umſtänden auf meinen Schutz!“ 

„Schon dies Verſprechen wird ihr ihre Ruhe zurückgeben!“ 

Auguſte Brandt entfernte ſich, nachdem ſie noch eimal ihren 
Dank ausgeſprochen, in größter Eile, um nur ſo raſch wie 
ae ihrer Schweſter die Freudensbotſchaft überbringen zu 
önnen. 

Kaum war ſie verſchwunden, als Wolter durch das Fenſter 


Nachdem unſere demokratiſche Preſſe, voran die „Frankf. 
Ztg.“ und das „Berliner Tageblatt“, nach Bekanntwerden der 
Entſcheidung des Reichsgerichts in Sachen Geffcken zunächſt 
zwei Tage lang über das angeblich „verlegene Schweigen der 
Mamelucken des Fürſten Bismarck“ Hohn gerufen und die an⸗ 
gebliche „erſchütternde Niederlage des Reichskanzlers“ im Po⸗ 
ſaunenton verarbeitet hat, nachdem dann von regierungsfreund⸗ 
licher Seite nothgedrungen um ein etwas minderes Maß von 
Fälſchung in der Beurtheilung der Tragweite jenes Gerichts⸗ 
ſpruches gebeten iſt, ſtellt ſich heute das „Berl. Tagebl.“ mit 
der ganzen Friſche der Unbefangenheit, die ihm von Natur und 
durch langjährige Spezialkultur eigen iſt, hin und klagt darüber, 
daß „gewiſſe kartellparteiliche Blätter nicht einmal ſo lange mit 
ihren Bemerkungen über den Beſchluß des Reichsgerichts in der 
Geffcken⸗Angelegenheit zurückhalten, bis die näheren Gründe be⸗ 
kannt gemacht ſind.“ Man muß ſich eigentlich ſchämen, daß 
man es auf dieſem Gebiete noch immer nicht bis zum Nil 
admirari gebracht hat, aber wir möchten dieſe Glanzleiſtung des 
„Berl. Tagebl.“ in der Bethätigung einer Stirn, für die uns 
das erforderliche Zentimetermaß fehlt, doch beſonders notiren. 
— Sachlich würden ſich weitere Betrachtungen über die Frei⸗ 
ſprechung des Herrn Geffcken, ehe die Motivirung des Reichs⸗ 
gerichts bekannt geworden iſt, allerdings auf einer ſchwankenden 
Grundlage bewegen. Höchſtens ließe ſich ſchon heute ausſprechen, 
daß darüber wohl nie und bei Niemandem ein Zweifel beſtanden 
hat, daß Herrn Geffcken der Verrath von Staatsgeheimniſſen und 
die Schädigung des Wohls des Deutſchen Reichs nicht letzter 
Zweck des Handelns bei ſeiner Veröffentlichung des „Tagebuches“ 
geweſen iſt. Man hat nur angenommen, daß er vor dieſen 
Delikten, als Mitteln zum Zweck, bei der Anſtrebung eines 
anderen Zieles nicht zurückgeſchreckt hat. Es wäre von Intereſſe, 
wenn dem Reichsgericht ein Paragraph des Strafgeſetzbuches etwa 
aus dem Grunde nicht anwendbar erſchienen wäre, weil der vom 
Geſetz geforderte „Vorſatz“ noch über die paragraphirte ſtrafbare 
Handlung hinausreichte und in einer Potenz vorlag, der 
das vom Geſetz mit Strafe bedrohte Delikt als eine Baga= 
telle galt. 

Die von verſchiedenen Zeitungen kolportirte Behauptung, 
der Fall Morier habe die engliſche Regierung veranlaßt, 
diplomatiſche Verhandlungen mit der deutſchen einzuleiten, wird 
von unterrichteter Seite als grundlos bezeichnet mit dem Hinzu— 
fügen, daß die engliſche Regierung überhaupt nicht beabſichtige, 
ſich diplomatiſch mit der Angelegenheit zu befaſſen. 

Das Zuſtandekommen des Arbeiter-Alters- und 
Invaliditäts⸗Verſicherungsgeſetzes noch in dieſer 
Seſſion wird bei den beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten auch 
von den entſchiedenſten Freunden des Geſetzes bezweifelt. Daß 
Anträge von dem Umfange und der Tragweite des Lohren'ſchen, 
welcher eingehende Prüfung verdient und finden wird, zu einer 
Beſchleunigung der Erledigung nicht beitragen können, liegt auf 
der Hand. 

Seitens des Reichskanzlers ſind bei den Regierungen neuer⸗ 
dings Anregungen bezüglich einer Förderung des Handels 
mit China gemacht worden. Es iſt die Entſendung eines 
Fachmannes nach China behufs Kenntnißnahme der dortigen 
Abſatzquellen für Wollenwaaren als wünſchenswerth bezeichnet 


ſah, wie eine elegante Equipage durch die Hinterpforte rollte 
und vor dem Eingang hielt. Kutſcher und Diener waren in 
reicher Livrbe. In dem Fond des zurückgeſchlagenen Wagens 
ſaßen die Frau Geheimrath Wolter und ihre Stieftochter Frieda. 


2. Band. 
Achtes Kapitel. 

Eilig verließ Wolter das Zimmer, ging den Damen ent⸗ 
gegen und empfing dieſelben an der Eingangsthür, die bereits 
vom Diener geöffnet war. Beide waren in Bejuchstoilette, 
Alexandra in matt violetter Seide, Frieda in einem Kleide von 
weißem Kaſchmir. Letztere flog ſofort auf ihren Vater zu, um- 
armte und küßte ihn, erſtere reichte ihrem Gemahl die Hand und 
ſagte mit gewinnendem Lächeln]: 

„Wir konnten doch unmöglich hier vorüberfahren, ohne Dich, 
wenn auch nur flüchtig, zu begrüßen.“ 


„Und wohin wollt Ihr?“ fragte Geheimrath, Alexan⸗ 
dra, deren Hand er noch in der ſeinen behalten, in ſein 
Komtoir führend. 

„Zur Baronin von Schleiben auf Waldhauſen. Dieſelbe 


war, wie Du weiſt, lange verreiſt, nach ihrer Rückkehr machte 
ſie — 5 ihrer Tochter uns eine Viſite, die wir heute erwidern 
wollen.“ 

„Natürlich haſt Du ſofort die Baronin und deren Tochter 
für Deinen Muſikverein zu gewinnen geſucht?“ ſagte Wolter 
lächelnd. 

„Kannſt Du noch fragen? In den Adern der Frau von 
Schleiden und der jungen Baroneſſe rollt noch echtes Künſtler⸗ 
blut, die Mutter der Baronin war ihrer Zeit eine berühmte 
Sängerin, deren Stimme ſich auf Tochter und Enkelin ver⸗ 
erbt hat.“ 

„Baroneſſe Anna iſt ein allerliebſtes Mädchen,“ bemerkte 
Frieda.“ 

Alexandra hatte ſich auf einen Lehnſtuhl niedergelaſſen. 
Wolter ſah aus ſeinen dunklen, tiefen Augen eigenthümlich auf 


& 


reffe. 
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worden. Vorausſichtlich werden die Handelskammern mit der 
Frage befaßt und danach weitere Entſcheidungen getroffen werden. 
Die „Poſt“ veröffentlicht folgende offizielle Verluſtliſte 


des Treffens bei Apia: Todt von S. M. Kreuzerkorvette 
„Olga“ die Obermatroſen Taetrow, Paetſch, Tietz, Peters, 
Robert Schultz, die Matroſen Bottin, Witt, Rithammel, Redweik, 
Hildebrandt, Herzfeld, Franz Herfurth und der Zimmermanns⸗ 
gaſt Goos. Von S. M. Kanonenboot „Eber“ der Matroſe 


itzke. 

Die Stellung der Samoa⸗-Inſeln unter deutſchen 
Schutz würde, wie aus Erklärungen der engliſchen Regierung 
im Parlament hervorgeht, engliſcherſeits auf keine Schwierigkeiten 
ſtoßen. Daſſelbe ſcheint auch von den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zu gelten. Wenigſtens meint die „New⸗Yorker 
Handelszeitung“, die ſamoaniſche Inſelgruppe habe nicht den 
Werth für die Unionſtaaten, um deswegen Differenzen mit an⸗ 
deren Mächten heraufzubeſchwören. 1 

Engliſchen Berichten zufolge hätte der deutſche Reichs⸗ 
kommiſſar in Südweſtafrika Dr. Göring nach Einſicht⸗ 
nahme der ſeitens des Damaravolks mit dem Engländer Lewis 
geſchloſſenen Verträge anerkannt, daß er angeſichts dieſes Schrift- 
ſtücks keine Rechte im Lande habe. Dieſer Nachricht dürfte wohl 
bald ein Dementi folgen. 

Die „Kieler Ztg.“ hatte die Nachricht über weitere Ent⸗ 
ſendung von Marine⸗Mannſchaften nach Sanſibar 
als unrichtig bezeichnet. Die „Poſt“ weiß demgegenüber be⸗ 
ſtimmt zu melden, daß in allernächſter Zeit 200 bis 300 Mann 
beider Stationen von Wilhelmshaven aus auf Tender „Schwan“ 
abgehen werden. 

Das „Deutſche Wochenblatt“ veröffentlicht einen Brief des 
Afrikareiſenden Dr. Junker, des langjährigen Gefährten Emin 
Paſchas, aus Wien vom 5. Januar, welcher darlegt, daß alle 
Nachrichten über Stanley und Emin noch nicht zuver⸗ 
läſſig ſeien. Seinerſeits ſtellt Junker zwei beſtimmte Behaup⸗ 
tungen auf, daß Stanleys Karawane nicht vernichtet und es 
nicht wohl anzunehmen ſei, daß Emin in die Gefangenſchaft des 
Mahdi gerathen ſei. Sollten die Mahdiſten weiße Gefangene 
gemacht haben, ſo könnten dies der Grieche Marko oder ein 
Malteſer Jude Namens Vitahaſſan ſein. Emin würde, wenn er 
Wadelai aufgab, ſich mit ſeinen Dampfern ſüdlich zum Albert- 
See gewendet haben. Betreffs Tippo Tipps halte er an deſſen 
freundſchaftlicher Geſinnung feſt, welche ihm ſeine Klugheit und 
Nothwendigkeit vorſchreibe. 

Der ruſſiſche Oberſtlieutenant Wolotzkoi hat auf der Grund⸗ 
lage von Schießtabellen und eingehenden Berechnungen einen 
Vergleich zwiſchen dem Mauſer⸗- und dem franzöſiſchen 
Lebelgewehr angeſtellt und iſt dabei zu dem Urtheile ge⸗ 
kommen, daß im Gefecht die mit dem Mauſergewehre bewaffnete 
Seite eine bemerkenswerth kleinere Zahl der Gefallenen haben 
und die Verluſtverſchiedenheit beſonders groß auf Entfernungen 
zwiſchen 600 bis 1000 Meter ſein wird und daß bei einer Di⸗ 
ſtanz von 1350 Metern der mit dem Mauſergewehr Bewaffnete, 
zumal wenn er durch ſeine Artillerie energiſch unterſtützt wird, 
alle Vortheile auf ſeiner Seite hat. Da eine Annäherung auf 
1350 Meter an den Gegner in den meiſten Gefechten mit dem 
erſten Anmarſch erreicht werden kann, ſo wäre nach dieſer Be— 
rechnung allerdings das Mauſergewehr dem Lebelgewehr bedeu— 
tend überlegen. 

Das vorläufige Reſultat der ſchweizeriſchen Volks— 
zählung vom 1. Dezember 1888 beziffert die Bevölkerung auf 
2 926 000 gegenüber 2 831 787 im Jahre 1880. 

Der Dichter Carducci, deſſen entſchieden radikale Geſinn⸗ 
ung bekannt iſt, hat in entſchiedenſter Weiſe ſeine Betheiligung 
an dem von der franzoſenfreundlichen Partei nach Mailand 
berufenen Friedenskongreſſe abgelehnt. Carducci ſchreibt, 
die Zeiten ſeien ſolche, daß Italien an den Krieg, nicht an den 
Frieden denken müſſe. 

Auf einer Hintertreppe des Königlichen Palaſtes in 
Madrid fand eine Petarden-Exploſion ſtatt, in Folge deren 
einige Fenſterſcheiben zerſprangen. Weiterer Schaden wurde 
nicht angerichtet. Der Urheber der Exploſion iſt bisher nicht 
entdeckt. 

Die franzöſiſchen Kammern ſind am Dienſtag wieder 
zuſammengetreten. Die Deputirtenkammer hat nach dreifachem 
Wahlgange ihren früheren Präſidenten Meline wiedergewählt. 
Seine Mitbewerber waren Clemenceau, der bei der vorigen 
Seſſion dieſelbe Anzahl Stimmen wie Meline hatte, und der 
ehemalige Polizeipräfekt und Geſandte Andrieux. Clemenceau 
ſchied nach dem erſten Wahlgange aus der Konkurrenz aus; 
Meline wurde ſchließlich mit 253 Stimmen gewählt, Andrieux 
erhielt 149 Stimmen. — Der Sitzung des Senats ſah man 
ſie nieder. Seine Gattin warf einen ſekundenlangen, verwunder⸗ 
ten Blick auf das Geſicht ihres Gemahls, das ſchon wieder den 
gewöhnlichen ernſten ruhigen, von keiner Leidenſchaft bewegten 
Ausdruck zeigte. Hatte ſie ſich getäuſcht? Es entſtand eine kurze 
Pauſe, in der Wolter die Augen geſenkt hatte. Nach dieſer er⸗ 
hob ſich Alexandra, und was ſie bis dahin noch nie gethan, ſie 
legte ihre kleine, von einem feinen Glacéehandſchuh eng um⸗ 
ſchloſſene Hand auf ihres Gatten Schulter und ſagte mit An— 
fangs vibrirender Stimme: 

„Wie wäre es, lieber Mann -- uns fehlt für unſeren 
Chor noch eine Baßſtimme — wenn Du Dich aktiv an unſeren 


Uebungen betheiligteſt?“ 


„Wie? Ich ſollte mitſingen?“ rief Wolter mit gezwunge⸗ 
nem Lachen aus. „Wie kommſt Du auf dieſen Gedanken?“ 

War ihm der Druck dieſer zarten Kinderhand, die kaum 
ſeine Schulter zu berühren ſchien, läſtig? Er ergriff Alexandras 
Hand und führte ſie langſam von ſeiner Schulter herab. Ein 
fragender, verwunderter, faſt erſchrockener Blick ſeiner Gattin 
traf ihn. Er führte die Hand an ſeine Lippen und ſie darauf 
loslaſſend, ſagte er, ſich mit der ihm eigenen liebenswürdigen 
Galanterie, die er ſtets ſeiner Frau gegenüber beobachtete, ver⸗ 
beugend: 

„Dieſe kleine Hand vermag allerdings ſehr viel, wen ſie 
heranwinkt, der muß ihr folgen, für den ſie ſich ſchützend er⸗ 
hebt, der iſt geborgen und wem ſie ſich auf die Schulter legt, 
den hält ſie feſt und ſicher, ſo daß er ihr mit Leib und Seele 
verfallen iſt und Alles thut, was die Beſitzerin von ihm ver⸗ 
langt. Wenn ich mich nun gewaltſam von dieſem Joche befreie, 


ſo geſchieht es, weil es mir unmöglich iſt, ſo lange ich den 
Druck fühle, Nein zu ſagen, und weil ich doch Nein ſagen muß, 
denn iſt mir auch jeder Deiner Wünſche ein Befehl, aber dem 


mit einiger Spannung entgegen, weil zum erſten Male ſeit 
langer Zeit ein Monarchiſt, de Bondy, als Alterspräſident fun⸗ 
giren ſollte; ſeit etwa einem Jahrzehnt war ſtets der inzwiſchen 
verſtorbene Senator Carnot, der Vater des Präſidenten der 
Republik, der Senior des Hauſes geweſen. Nach dem Wolff⸗ 
ſchen Berichte hätte de Bondy's Anſprache auch eine ſtark 
monarchiſtiſche Färbung gehabt: „Der Alterspräſident de Bondy 
hielt eine Anſprache, in welcher er an die Rückſicht des Senates 
appellirt, um ihm ſeine Aufgabe zu erleichtern, und erinnert 
daran, daß er in dieſem Saale unter der Juli⸗Monarchie ge 
ſeſſen habe, die eine Epoche des Ruhmes und des Glückes ge⸗ 
weſen ſei; alsdann forderte er den Senat auf, ſich an dieſen 
parlamentariſchen Erinnerungen zu begeiſtern, um ohne Schwäche 
ſeine Miſſion, welche heute ſchwieriger denn je ſei, zu er⸗ 
füllen. (Beifall).“ 

Die Schüler⸗Bataillone, welche nach dem Kriege in Frank⸗ 
reich mit ſo großen Hoffnungen eingeführt wurden, ſind nun, 
nachdem Jahre hindurch lebhafte Erörterungen über dieſelben 
ſtattgefunden, allgemein als eine verfehlte Spielerei erkannt 
worden. Die Anſichten gehen jetzt einhellig dahin, daß die 


Schüler weder „Schüler“ noch „Soldaten“ find, daß fie dem- 


nach in beiden Richtungen nur Schaden verurſacht haben. Dieſe 
Bataillone ſollen nun gänzlich in Wegfall kommen, die militäri⸗ 
ſchen Exerzitien durch Turnübungen erſetzt werden. 

Die Bukareſter „Epoca“ berichtet, daß in Bulgarien 
eine gegen den Prinzen Ferdinand gerichtete Verſchwörung ent⸗ 
deckt worden iſt. 

Der wegen des Attentats auf den bulgariſchen Miniſter 
Natſchewitſch von den rumäniſchen Geſchworenen freigeſprochene 
Kiſſelow iſt auf Betreiben der bulgariſchen Regierung aus 
Rumänien ausgewieſen worden. 

Aus Suakim wird gemeldet, daß die Araber dort kühner 
werden und wieder angreifen; es finden täglich Scharmützel ſtatt. 

In New ⸗Nork hat ein deutſcher Einwanderer Namens 
Johann Schäffer, angeblich aus Rache wegen einer ihm wider⸗ 
fahrenen polizeilichen Abſtrafung, im Hauſe des Kaufmanns 
Boydola eine Dynamitbombe gelegt. 
fünf Perſonen beſtehend, wurde getödtet und liegt unter den 
Trümmern des Hauſes begraben. Die entrüſtete Volksmenge 
lynchte Schäffer. 


Deutſcher Reichstag. 
16. Plenarſitzung vom 9. Januar. . 

Haus und Tribünen find ſpaͤrlich beſetzt; am Bundesrathstiſche: 
Staatsſekretär v. Bölticher und Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff nebſt Kommiſſarien. f ; 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung nach 1¼ Uhr mit den 
üblichen geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus hielt heute die 1. Sitzung im neuen Jahre ab und ſetzte 
die Berathung des Etats bei den einmaligen Ausgaben der Militär⸗ 
verwaltung fort. Widerſpruch fand zunächſt die für Errichtung einer 
Garniſonbäckerei in Potsdam geforderte Summe von 120 000 Mk., und 
zwar ſeitens des Abg. Metzner (Centr.), der die vielen Militärwerk⸗ 
ſtätten überhaupt als ein Aergerniß bezeichnete. Nachdem aber Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff darauf hingewieſen, daß im 
Falle einer Mobilmachung die Privatbäckerei nicht ausreiche, zog a 
Metzner feinen Widerſpruch zurück. Als erſte Rate für ein Militärſtall⸗ 
gebäude zu Lyck wurden nur 10 000 anſtatt der geforderten 30 000 Mk. 
bewilligt. Die erſte Rate zum Bau einer Kaſerne zu Altona wurde dem 
Antrage der Kommiſſion entſprechend geſtrichen. Die Poſition 500 000 
Mk. erſte Rate für eine Kavalleriekaſerne in Darmſtadt wurde zur noch⸗ 
maligen Erwägung an die Kommiſſion zurückverwieſen. Geſtrichen wurden 
ferner 400000 Mk. zur Erwerbung eines Exerzierplatzes in Altona, 
450000 Mk. zweite Rate zum Neubau eines Dienſtgebäudes der Ar⸗ 
tillerie-Prüfungskommiſſion in Berlin und 53000 Mk. erſte Rate für 
ein Dienſtwohngebäude des Diviſionskommandeurs in Darmſtadt. Von 
der erſten Rate für eine Militär⸗Lehrſchmiede in Frankfurt a. M. 
160 000 Mk. wurden 30 000 Mk. geſtrichen. Bei der Forderung für 
eine evangeliſche Garniſonkirche in Straßburg wünſchte Abg. Letocha 
die Errichtung einer zweiten Garniſonkirche in Berlin. Kriegsminiſter 
Bronſart v. Schellendorff verſicherte, daß den gottesdienſtlichen 
Bedürfniſſen der Berliner Garniſon ausreichend Rechnung getragen ſei. 
Die Poſition wurde genehmigt, ebenſo der Reſt des Militär⸗Etats. 
Hierauf wurden die Etats des Rechnungshofes und des Reichseiſenbahn⸗ 
amts erledigt. In Bezug auf letzteren wünſchten die Abgg. Engler, 
Hammacher und Schrader eine Erweiterung der Kompetenz des 
Reichseiſenbahnamts. 

Morgen: Wahlprüfungen. 

Deutſches Reich. 

Berlin, 9. Januar 1889. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte heute eine Konferenz mit 
dem Kontreadmiral Paſchen, welcher gegenwärtig den komman⸗ 
direnden Admiral Grafen Monts während ſeiner Krankheit ver⸗ 
tritt, ſowie gleich darauf mit dem Staatsſekretär Grafen Bis⸗ 
marck. Nachmittags fand bei der Kaiſerlichen Majeſtäten an⸗ 
läßlich der Anweſenheit des Fürſten und der Fürſtin von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen eine Familientafel ſtatt. 


eigenen Wunſche, meinem Kehlkopfe eine Stimme zu entlocken, 
kann ich mit dem beſten Willen nicht entſprechen.“ 

„Glaubſt Du denn, lieber Mann, ich würde Dich auf⸗ 
fordern, wenn ich nicht wüßte, daß Du eine Stimme haſt?“ 

„Ich eine Stimme?“ 

„Ja, Du biſt ertappt! Ich habe Dich gehört, wo Du 
vielleicht von Niemandem gehört zu werden glaubteſt, geſtern 
auf der Schlangenburg. Ich war mit dem Kaſtellan, von dem 
ich mir dann und wann mit vielem Vergnügen ſeine köſtlichen 
Geſpenſtergeſchichten erzählen laſſe, in der Kapelle. Er hatte wie 
immer, wenn er Jemanden in der Burg umherführte, feine 
Laterne angezündet, und während er nun in dieſem halbdunklen 
Raum mit ſeiner leiſen furchtſamen Stimme mir erzählte, daß 
von dem Grabe der Gräfin eine Thür auf einen dunklen Gang 
führt, auf eine Treppe, die unter dem Todtentempel endete, da 
hörten wir in dem Augenblick, wo er bei dem Paſſus von dem 
wilden, mädchenmordenden Herzog angelangt war, der in dem 
dunkeln Gange einen Schatz bewacht und bisweilen im Schloß 
umherſpukt, in ziemlicher Nähe mit ſtarker, prächtiger Baßſtimme 
das Lied ertönen: 


„Im kühlen Keller ſitz' ich hier 
„Auf einem Faß voll Reben.“ 


Gedelmann ſank vor Schreck in die Kniee, er zitterte wie 
Espenlaub und mit bleichem Geſicht ſtotterte er: „Ach, mein 
Gott, das iſt der wilde Herzog!“ Auch ich war vor Ueber⸗ 
raſchung ſtumm, aber nur deshalb, weil ich die Stimme ſofort 
erkannte, weil ich einen Mann mit vollem Bruſtton ſingen 
hörte, von dem ich bisher keinen Ton vernommen. Ich ließ den 
Kaſtellan mit ſeiner Angſt allein, eilte die Treppe hinauf, die 
zum Chor der Kirche führte — der Chor iſt durch einen ſchmalen 


Die ganze Familie, aus 


— Se. Majeſtät der Kaiſer verlieh dem ruſſiſchen Regiment 
„Wyborg“, deſſen Chef er iſt, prächtig geſchmückte Fahnenbänder. 

— Die Rückkehr Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich nach 
Berlin erfolgt am 17. Februar. 

— Die Verlobung der Prinzeſſin Alix von Heſſen mit 
dem Großfürſten⸗Thronfolger von Rußland ſteht in den nächſten 
Wochen bevor. Die „Poſt“ berichtet, der Großherzog von Heſſen 
werde zu Oſtern mit ſeiner Tochter nach Petersburg reiſen, wo 
die Verlobung proklamirt werden ſoll. 

— Am 25. d. M. findet ein Kapitel des Johanniterordens 
im hieſigen Palais des Herrenmeiſters dieſes Ordens des Prinzen 
Albrecht, Regenten von Braunſchweig, ſtatt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute an der Spitze 
ſeines amtlichen Theils die Verleihung des Schwarzen-Adler⸗ 
ordens an den Staatsminiſter von Puttkamer zu Karzin. 

— Im Befinden des an einer Lungenentzündung erkrank⸗ 
ten Chefs der Admiralität Grafen Monts iſt ſeit geſtern zwar 
eine geringe Beſſerung eingetreten, doch iſt daſſelbe noch immer 
bedenklich. 

— Zum Militärattahe der belgiſchen Geſandtſchaft in 
Berlin iſt Oberſtlieutenant La Hare ernannt worden. 

— Graf Kleiſt⸗Schmenzin hat die Kandidatur für den 


Landtagswahlkreis Dramburg⸗Schievelbein angenommen. Graf 
Kleiſt iſt Schriftführer des Reichstags. N 
— Der zum Landtagsabgeordneten für den Wahlkreis 


Schievelbein⸗Dramburg gewählte Landrath v. Brockhauſen in 
Dramburg hat ſich, wie mitgetheilt wird, nunmehr entſchloſſeu, 
nicht in das Haus der Abgeordneten einzutreten. Es wird alſo 
eine Erſatzwahl ſtattfinden. 

— Das Seecofſizierkorps der Marineſtation der Oſtſee 
widmet dem auf der Heimreiſe zu Aden verſtorbenen Korvetten⸗ 
Kapitän Donner in öffentlicher Bekanntmachung einen warmen 
Nachruf. 

— In den erſten Tagen des Auguſt ſoll bei Küſtrin ein 
größeres Feſtungsmanöver ſtattfinden, welchem der Kaiſer bei⸗ 
zuwohnen gedenkt. i 

— Nachdem bereits mit dem 1. Auguſt 1888 ein Theil 
der neuen Schiffsvermeſſungs⸗Ordnung, nämlich die SS 22— 24, 
welche ſich auf die Errichtung und Funktionen eines Schiffsver⸗ 
meſſungsamtes beziehen, in Kraft getreten ſind, iſt die Verord⸗ 


nung mit dem 1. Januar 1889 vollſtändig gültig geworden. 
Danach werden nunmehr die deutſchen Behörden neben dem 


Meßbrief nach deutſchem Syſtem den Dampfern auf Verlangen 
auch einen ſolchen nach der den Schiffen günſtigeren engliſchen 
Berechnungen ausſtellen. 

— Die Erhöhung der Fonds zur Verbeſſerung der äußer⸗ 
lichen Lage der Geiſtlichen aller Bekenntniſſe um 747 387 Mk. 
auf rund vier Millionen im vorigen Jahre hat ſich als nicht 
ausreichend erwieſen. Im bevorſtehenden Etat wird daher eine 
anſehnliche weitere Erhöhung dieſes Fonds verlangt. 

— Rochefort's „Intranſigeant“ iſt der Poſtdebit in 
Deutſchland entzogen worden. 

— Im Dezember vorigen Jahres wurden in den deutſchen 
Münzſtätten ausgeprägt 24 547 440 Mark in Doppelkronen, 
280 048 Mark in Zweimarkſtücken, 221889 Mark 60 Pfg. in 
Zwanzigpfennigſtücken (Nickel), 105 926 Mark 50 Pfg. in Zehn⸗, 
11989 Mark 5 Pfg. in Fünf⸗ und 16 812 Mark 50 Pfg. in 


Einpfennigſtücken. 


München, 9. Januar. Der General-Major Karl Freiherr 
v Cöſter, Sektionschef bei der Königlichen Inſpektion der 
Artillerie und des Trains, feierte am 7. d. Mts. ſein 50jähriges 
Dienſt⸗Jubiläum. 


Ausland. 

Wien, 9. Januar. Wie die amtliche Zeitung meldet, iſt 
der bisherige öſterreichiſche Geſandte in Rio de Janeiro, Baron 
v. Seiller, nach Bern verſetzt, und Graf Rudolf Welſersheimb 
zum Geſandten am braſilianiſchen Hofe ernannt worden. 


Rom, 9. Januar. Die „Agenzia Stefani“ dementirt alle g 


Gerüchte betreffs einer beabſichtigten Anleihe oder ſonſtiger 
Kreditoperationen und fügt hinzu, daß die italieniſchen Finanzen 
zur Zeit die Beſtreitung der budgetmäßigen Ausgaben ohne 
Ausnahmemaßregeln geſtatten. 


Paris, 9. Januar. Genouille der frühere Gouverneur des 1 


Senegal, der feiner Zeit vergaß, den vier auf der Inſel Alcatras 


zur Bewachung der franzöſiſchen Flagge zurückgelaſſenen Negern - 


Nahrungsmittel zu ſenden, wurde wegen fahrläſſiger Tödtung zu 


600 Frks. Geldbuße verurtheilt. 


Petersburg, 9. Januar. Der Kaiſer und die Kaiſerin 


werden baldigſt auf einige Wochen nach der Krim abreiſen. 


als ich mehrere Herren in den Saal treten ſah, es waren 


Deine Ingenieure. Natürlich verſchwand ich ſogleich. So hat 
mir bis zu dieſer Stunde jede Gelegenheit gefehlt, Dir meinen 
Beifall mündlich auszuſprechen. Doch jetzt, mein Herr und 
Gebieter, wünſche ich, daß Du mir Rede und Antwort ſtehſt, 
warum Du mir einen ſolchen Schatz in Deinem Kehlkopf fo 
verheimlichſt haſt?“ 


„Schatz in meinem Kehlkopf!“ rief Wolter lachend aus. 


„Liebe Alexandra, wenn Du dieſen Schatz in der Nähe hörteſt, 


und ich will ſehr gerne noch einmal Probe ablegen, Du würdeſt! 


vor Entſetzen Dir die Ohren zuhalten, ſo rauh und hart klingt 


dieſer Schatz. Doch Scherz bei Seite, ich kann wahrhaftig nicht 
ſingen, weder nach Noten, noch im Takt. Das Lied, das Du 
von mir gehört hat, iſt das einzige, was ich je in meinem 
Leben gekonnt habe. Und daß ich es mit voller Kehle intonirte, 
geſchah einfach, weil es mir überhaupt unmöglich iſt, einen To 

leiſe zu ſingen. 5 
in meiner Jugend unzählige Male geſungen, und daß ich es 
geſtern nach langer, langer Zeit einmal wieder anſtimmte — 
ich habe ja den erſten Vers kaum halb zu Ende geſungen — 
kam ganz unwillkürlich, jedenfalls ohne die Abſicht, mich an dem 
Wohlklang meiner eigenen Stimme ergötzen zu wollen. 


Ich habe dies Lied, weil es mein einziges war, 
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Ueber 


der Eſtrade, auf der noch die beiden alten, unverrückbaren Thron⸗ 


ſeſſel ſtehen, befindet ſich, wie Du weißt, das finſter blickende 


Bild des ſogenannten wilden Herzogs. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Trovinzial- Nachrichten. 
Dirſchau, 8. Januar. (Herr Bürgermeiſter Dembski) aus Oſterode 
hat ſich zur Annahme des Amtes als Bürgermeiſter der Stadt Dirſchau 


bereit erklärt und es iſt nunmehr ſeitens des hieſigen Magiſtrats der 
Antrag auf Herbeiführung der 


eſtätigung geſtellt worden. 

Danzig, 9. Januar. (Behufs Begutachtung der aus Anlaß der 
vorjährigen Hochwaſſerſchäden zu gewährenden Nothſtandsbeihülfen) 
haben am Montag im Landeshauſe zu Danzig die Sitzungen des Pro— 
vinzial⸗Ausſchuſſes begonnen. Die von den Kommiſſionen eingereichten 
Schadensnachweiſungen und Begutachtungen waren bereits von einer 
Vorkommiſſion, beſtehend aus den Herren Plehn⸗Kraſtuden, Bieling⸗Hoch⸗ 


Danzig, Rümker⸗Kokoſchken und Elditt⸗Elbing unter dem Vorſitze des 


b Landesdirektor Jäckel⸗Danzig, Regierungs⸗Präſident von Heppe⸗ 
Sberpräſidenten von Leipziger in mehrtägigen lange andauernden 


A einer eingehenden Vorprüfung unterzogen. Die Vorkommiſſion 
hatte ich auf Grund dieſer Prüfung über allgemeine Grundſätze ge⸗ 


einigt, welche, wie die „D. A. Z.“ berichtet, in der erſten Sitzung zu⸗ 


nuachſt vorgetragen und zum Theil nach längerer Erörterung ange⸗ 


nommen wurden. Als allgemein geltender Grundſatz wurde u. a, aner⸗ 
kannt, daß die Gewährung des vollen Schadensbetrages den Abſichten 
des Geſetzes, welches nur Beihülfen gewähren wolle, widerſprechen 
würde. Ausnahmen wurden zugelaſſen bezüglich der kleinen Schäden, 
welche bis zum Betrage von 10 Mark ganz zu ſtreichen und aus 
den Mitteln des Provinzialhülfsvereins zu decken und im Betrage 
don 10 bis 30 Mark in voller Höhe aus Staatsmitteln zu bean⸗ 
tragen ſind. Im Uebrigen ſollten die Beihülfen in Prozentſätzen 
des ungedeckten Schadens bemeſſen werden. Mit Rückſicht auf vor⸗ 
liegende Verſchiedenheiten in der Abſchätzung innerhalb der einzel⸗ 
nen Kreiſe wurde als Höchſtgrenze der Beihülfe ein verſchiedener 
Prozentſatz von 70 bis zu 80 Prozent feſtgeſtellt. Verſchiedenheiten in 
er Vermögenslage der Einzelnen ſollen je nach der Höhe der Steuer⸗ 
ſaͤtze Herabminderungen um 10 bis 20 Prozent herbeifuͤhren. Als all⸗ 
gemeiner Grundſatz wurde ferner angenommen, daß Darlehne als Bei⸗ 
lfen in möglichſt geringer Anzahl und nur dann zu gewähren ſeien, 
wenn die Vermögenslage der Empfänger die Rückzahlung ſicher ſtellt. 
Als Zinsfuß ſollen 2 Prozent vorgeſchlagen werden. Die Geſammt⸗ 
umme der in der Provinz im Frühjahr 1888 angerichteten Hochwaſſer⸗ 
ſchäden beträgt nach den Schätzungen der Kreiskommiſſionen rund 

600 000 Mk. Die zu gewährenden Beihülfen werden ſich voraus⸗ 
ſichtlich auf rund 7 Millionen Mk. belaufen. Nach Beendigung der 
erathung über die allgemeinen Grundſätze wurden im einzelnen die 

adennachweiſungen aus den Kreiſen Thorn, Briefen und Stras⸗ 
burg durchberathen und die Sitzung ſodann um 5 Uhr geſchloſſen. 
ie Berathungen werden vorausſichtlich im ganzen drei Tage in An⸗ 


ruch nehmen, alſo bis heute Mittwoch, dauern. 


CLoſiales. 

Thorn, 10. Januar 1889. 
— (Perſonalien.) Der Ober⸗Kontroleur Sprzykalla in Marien⸗ 
werder iſt zum Steuerinſpektor ernannt und an das Hauptzollamt Thorn 

verſetzt. , 
Die Poſtſekretäre Böhler in Mewe, Gülle in Kulmſee und Kahl in 

Roſenber— Weſtpr. ſind zu Poſtmeiſtern ernannt worden. 

Stadt verordneten⸗Sitzung.) Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
fand eine Sitzung des Stadtverordneten Kollegiums ſtatt, die erſte im 
neuen Jahre. Den Vorſitz führte Herr Stadtverordneten-Vorſteher, 
rofeſſor Dr. Böthke. Anweſend waren 34 Stadtverordnete. Am 
Magiſtratstiſche: Herr Erſter Bürgermeiſter Bender, Herr Syndikus 
chuſtehrus, die Herren Stadträthe Richter, Kittler, Engel⸗ 
hardt, Löſchmann, Schwartz und Schirmer, und Herr Stadt⸗ 
baurath Schmidt. Nach Eröffnung der Sitzung gedachte der Vor⸗ 
zende zunächſt in herzlichen Worten des verſtorbenen Stadtraths und 
ämmerers Herrn Geſſel. Er hob die hervorragenden Charaktereigen⸗ 
erſtorbenen hervor, gab der Anerkennung über ſeine amt⸗ 
liche Wirkſamkeit Ausdruck und bedauerte ſein frühes Hinſcheiden. Die 
Stadtverordneten erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen von ihren 
Sitzen. Hierauf fand die Einführung und Inpflichtnahme der neu⸗ reſp. 
wiedergewählten Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung durch 
Herrn Erſter Bürgermeiſter Bender ſtatt. Herr Bender gab dabei 
einen Rückblick auf das verfloſſene Jahr 1888. Das verfloſſene Jahr 
rede in Leichenſteinen zu uns, es habe dem Vaterlande durch das Dahin⸗ 


ſcheiden der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. unerſetzliche Verluſte 


gebracht. Auch in unſer kommunales Leben habe der Tod eingegriffen; 
der frühere Oberbürgermeiſter Wiſſelinck ſei geſtorben und zu Beginn des 
neuen Jahres ſei ein weiteres Magiſtratsmitglied aus dem Leben abbe⸗ 
rufen: der Stadtkämmerer Geſſel. Da im verfloſſenen Jahre auch der 
bisherige Stadtbaurath Rehberg aus dem Magiſtrat infolge Penſionirung 
ausſchied, ſo repräſentire ſich das Magiſtrats⸗Kollegium mit dem Anfang 
es neuen Jahres in ganz veränderter Zuſammenſetzung. Daraus dürfe 
man aber nicht folgern, daß der Magiftrat andere Wege einſchlagen 
werde als die, welche ihm die alten Traditionen vorſchreiben; er werde 
vielmehr im Geiſte der Sachlichkeit weiterarbeiten. Bei der Bedeutſam⸗ 
keit der nächſten Zeit, welcher die Ausführung vieler großer Bau⸗ 
projekte obliege — Redner erinnert nur an den Ausbau des Artus⸗ 
hofes, an den Bau einer Waſſerleitung und einer Schwemmkanaliſation 
betrachte er den Ausfall der letzten Stadtverordnetenwahlen als ein 
ertrauensvotum für den Magiſtrat, in dem Sinne, daß die Bürger⸗ 
aft ſich in den wichtigſten Auge beiter mit dem Magiſtrat in 
ebereinſtimmung befinde und ſeinen guten Willen anerkenne. Herr 
rſter Bürgermeiſter Bender ſchloß ſeine Anſprache, indem er an die in 
le Verſammlung neu eintretenden Stadtverordneten die Mahnung 
dichtete, zuſammen mit ihren älteren Kollegen und in Gemeinſchaft mit 
ohl der Kommune zu wirken. 
Sodann verpflichtete der Magiſtratsdirigent die eingeführten Stadt⸗ 
verordneten durch Handſchlag. — Zur Begrüßung derſelben nahm nun⸗ 
mehr der Vorſitzende das Wort. Er wandte ſich insbeſondere 
an die neugewählten Stadtverordneten, welche dem Kollegium 
bisher noch nicht angehörten, und ſprach die Hoffnung aus, 
daß ſie bei Erfüllung der Pflichten ihres Mandats Mannesmuth, Ueber⸗ 
zeugungstreue und Charakterfeſtigkeit beweiſen würden. Er hoffe ferner, 
daß ſie das Element des Fortſchritts repräſentiren würden, indem ſie 
neue berechtigte Wünſche der Bürgerſchaft im Intereſſe der Geſammtheit 
ur Geltung zu bringen ſuchen, wenn dieſe Wünſche auch nur in einem 
eile der Bürgerſchaft laut geworden ſeien, und daß ſie in demſelben Geiſte, 
der bisher in der Verſammlung geherrſcht habe, arbeiten und darnach ſtreben 
würden, die Einigkeit zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden zu erhalten. 
— Der Vorſitzende theilt demnächſt den von Herrn Sekretär Schaeche 
erſtatteten Bericht über den Perſonalbeſtand und die Geſchäfte der Stadt⸗ 
derordneten⸗Verſammlung im abgelaufenen Jahre 1888 mit. Nach dem⸗ 
elben beſtand das Kollegium zu Anfang des Jahres aus 35 Mitgliedern; 
van Mitglied fehlte, weil die Erſatzwahl für den in das Magiſtrats⸗ 
ollegium eingetretenen Herrn Löſchmann bis zu den regelmäßigen Er⸗ 
nzungswahlen im November 1888 ausgeſetzt war. Im Laufe des 
ahres trat eine Aenderung durch den am 6. September erfolgten Tod 
es Herrn Gieldzinski ein. Auch die hierdurch nothwendig gewordene 
Er atzwahl fand gleichzeitig mit den Ergänzungswahlen im November 
ihre Erledigung. Als Erſatz⸗ Stadtverordneter an Stelle der 
Herren Löſchmann und Gieldzinski wurden von der II. Abtheilung am 
14. November 1888 die Herren Klempnermeiſter A. Kotze bis Ende 1890 
1 Bäckermeiſter F. Wegner bis Ende 1892 gewählt. Bei den am 
3., 14. und 15. November 1888 ſtattgefundenen regelmäßigen Er⸗ 
Matungswablen ſind neugewählt die Herren Kaufmann Albert Kordes, 
ar Glückmann und Robert Rütz, alle übrigen Herren, deren Wahl- 
eriode abgelaufen war, find wiedergewählt und zwar die Herren Leudtke, 
Au Lindau, Dietrich, Hartmann, N. Cohn, Borkowski, A. Jacobi, 
1 utze und Henſel. Die Eröffnungsſitzung fand am 11. Januar ſtatt 
Nd wurden in derſelben zum Vorſitzenden Herr Profeſſor Böthke und 
um Stellvertreter Herr Rechtsanwalt Warda wiedergewählt. Als Aus⸗ 
chußmitglieder waren gewählt und fungirten die Herren Fehlauer, 
olff, Dorau, Hirſchberger, A. Jacobi und Uebrick für den Verwaltungs⸗ 
chuß, und die Herren Cohn, Gerbis, Dietrich, Preuß, Matthes und 
für den Finanzausſchuß. Es haben im Berichts⸗Jahre 26 
h enarſitzungen ſtattgefunden, von denen 5 den Charakter außerordent⸗ 
er Sitzungen hatten. Am zahlreichſten war die Sitzung vom 15. Fe⸗ 
ag beſucht und zwar durch 33 Mitglieder. Die geringſte Betheiligung 
and die Sitzung am 5. September, in welcher 18 Stadtverordnete er⸗ 
enen waren. Zu allen Sitzungen waren die Herren Cohn und 

> Se erſchienen. Die Zahl der im Laufe des Jahres vorgelegten Be⸗ 
athungsſachen belief ſich auf 450 (gegen 403 im Jahre 1887). Drei 
chen find davon in Reſt geblieben. Von den Sigungen wurden 25 


von Herrn Profeſſor Böthke und 1 durch Herrn Rechtsanwalt Warda 
geleitet. 40 Mark ſind an Ordnungsſtrafen für unentſchuldigtes Aus⸗ 
bleiben der Herren Stadtverordneten feſtgeſetzt und eingezogen worden. 
— Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung war die Konſtituirung der Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung und Wahl des Vorſtandes, der Ausſchüſſe und 
der Kommiſſion für Verſäumnißſtrafen. Bei der Vorſtandswahl wurde 
Herr Profeſſor Dr. Böthke als Stadtverordneten⸗Vorſteher und Herr 
Stv. Rechtsanwalt Warda als deſſen Stellvertreter wiedergewählt; Herr 
Böthke erhielt von 34 Stimmen 33 und Herr Warda 32. Beide Herren 
nahmen die Wahl mit Dank an. Die Mitglieder des Finanz- und des 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſes wurden gleichfalls wiedergewählt und in die 
Kommiſſion für Verſäumnißſtrafen wurde an Stelle des verſtorbenen 
Stv. Gieldzinski Herr Profeſſor Feyerabend gewählt. (Mitglieder der 
letztgenannten Kommiſſion ſind noch die Stv. Preuß und Hirſchberger.) 
Damit war die Verſammlung konſtituirt. — Es gelangten nunmehr die Vor⸗ 
lagen des Finanz⸗Ausſchuſſes zur Berathung, für welche Stv. Cohn referirte. 
1. Antrag des Magiſtrats auf Einſtellung eines Zuſchuſſes an die 
Ehrlich'ſche Schule von 1000 Mk. in den Etat pro 1889/90. Fräulein 
Ehrlich, Vorſteherin der ſeit dem Jahre 1884 hier beſtehenden Privat⸗ 
Töchterſchule, hat ſich an den Magiſtrat mit der Bitte um Unterſtützung 
ihrer Schule gewandt; ſie begründet ihre Bitte damit, daß es ihr un⸗ 
möglich ſei, ihre Schule länger zu halten, weil dieſelbe einen zu großen 
Koſtenaufwand verurſache. Der Magiſtrat hat ſich über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Ehrlich'ſchen Schule von Herrn Pfarrer Stachowitz Bericht 
erſtatten laſſen, welcher gutachtlich mittheilt, daß die Schule das leiſtet, 
was man von ihr verlangen muß. Die Schuldeputation empfiehlt das 
Geſuch des Fräulein Ehrlich zur Annahme, unter der Bedingung, daß 
die Schule nach einem geeigneteren Lokal verlegt werde. Mit Rückſicht hier⸗ 
auf beantragt nun der Magiſtrat, für die Ehrlich'ſche Schule eine jähr⸗ 
liche Unterſtützung von 1000 Mk. bis auf Widerruf zu bewilligen und 
dieſe Summe zum erſten Male in den Etat pro 1889/90 einzuſtellen. 
Für die Bewilligung werden ſeitens des Magiſtrats folgende Gründe 
eltend gemacht. Die ſtädtiſche höhere Töchterſchule ſei in ihren Mittel⸗ 
laſſen bereits überfüllt. Gehe nun die Ehrlich'ſche Schule ein — was 
zu befürchten ſei, wenn ihr keine Unterſtützung gewährt werde —, fo 
würden die ca. 70 Schülerinnen derſelben Aufnahme in die ſtädtiſche 
Schule ſuchen. Dadurch würde aber die Einrichtung von Parallel⸗ 
Mittelklaſſen nothwendig werden und die Koſten hierfür ſowie für die 
Anſtellung der gleichzeitig erforderlichen neuen Lehrkräfte wären weit 
höher als die Unterſtützung, die beantragt werde. Früher ſeien für 
Privatſchulen wiederholt Unterſtützungen bewilligt worden. — Der Aus⸗ 
ſchuß hat den Magiſtratsantrag eingehend berathen und hat ſich mit 5 
egen 1 Stimme für Ablehnung deſſelben entſchieden. Maßgebend war 
ür den Ausſchuß der Geſichtspunkt, daß die eigenen Schulen der Stadt 
ſchon genug koſten und daß man unmöglich eine Privatſchule unter- 
ſtützen könne, welche der eigenen gewiſſermaßen Konkurrenz mache. Der 
Ausſchuß⸗Referent ſelbſt iſt für den Magiſtratsantrag und führt zu 
Gunſten deſſelben an, daß die Ehrlich'ſche Schule als Konkurrenz⸗Anſtalt 
auf die Leiſtungsfähigkeit der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule fördernd 
einwirke und daß ſie ferner ſolchen Schülerinnen zu Statten komme, die 
den Beſuch einer anderen Schule den der ſtädtiſchen Schule vorziehen. 
— Stv. Dietrich bittet, in Genehmigung des Ausſchußantrages den 
Antrag des Magiſtrats abzulehnen. Man könne es nicht verhindern, 
wenn Jemand hier eine Privatſchule begründe, ein ſolches Unternehmen 
aber noch zu unterſtützen, dazu liege kein Grund vor. Würde dem 
Ehrlich'ſchen Geſuche ſtattgegeben, fo könnte Jeder, der hier irgend Etwas 
etablirt, mit einem gleichen Geſuche kommen. Wenn geſagt worden ſei, 
man würde durch Erhaltung der Ehrlich'ſchen Schule Koſten ſparen, die 
durch Veränderungen in der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule im Falle 
des Eingehens der Ehrlich'ſchen Schule entſtänden, ſo ſei das ihm, 
Redner, unverſtändlich; für nothwendig werdende neue Klaſſen würden 
in dem erſt vor Kurzem erbauten Töchterſchulgebäude wohl noch Räume 
zu beſchaffen ſein. Wenn ferner dem Gedanken Ausdruck gegeben worden, 
als ſeien die Leiſtungen der Ehrlich'ſchen Schule den Lehrern der ſtädti⸗ 
ſchen Töchterſchule ein Sporn zu ſtetigem Vorwärtsſtreben, ſo wäre es 
traurig, ſollte dieſe Annahme bei der mangelnden Leiſtungsfähigkeit der 
erſteren zutreffen; die ſtädtiſche Töchterſchule würde auch ohne das Bei⸗ 
ſpiel einer Privatſchule das leiſten, was ſie zu leiſten habe. Es möge 
der Fall ſein, daß einzelnen Schülerinnen der Beſuch der ſtädtiſchen 
Töchterſchule aus irgend einem Grunde nicht genehm ſei, aber es ſei 
doch Sache der Eltern, ſich damit abzufinden. Gehe die Ehrlich'ſche 
Schule ein, ſo würden durch die 70 Schülerinnen, die dann der ſtädtiſchen 
Schule zugeführt würden, ca. 4000 Mk. mehr an Schulgeld einkommen. 
Die Koſten für Einrichtung neuer Klaſſen würden dagegen nur etwa 
2000 Mk. koſten. Redner bittet zum Schluß nochmals, den Antrag abzu⸗ 
lehnen. — Erſter Bürgermeiſter Bender: Die 1000 Mk., welche der 
Magiſtratsantrag fordere, könnten allerdings für manches Mitglied der 
Verſammlung Grund ſein, den Antrag abzulehnen, die übrigen gegen 
den Antrag vorgebrachten Gründe ſeien aber nicht zutreffend. Was die 
Konkurrenzfrage anlange, jo könne man eine Privatſchule nicht mit einem 
gewerblichen 2c. Unternehmen vergleichen. Wenn wir die Ehrlich'ſche 
Schule unterſtützten, ſo thäten wir es, weil die Schule das leiſtet, was 
wir nach dem Geſetze zu leiſten haben würden, denn die Haltung 
von Schulen ſei Geſetz, und wenn uns eine Privatſchule die Schullaſt 
verringere, ſo könne uns das nur erwünſcht ſein. Daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Ehrlich'ſchen Schule eine in jeder Beziehung voll- 
kommen ausreichende ſei, davon habe ſich die Schuldeputation über⸗ 
zeugt, die in ſolchen Dingen doch kompetent ſei. Eine neben 
der ſtädtiſchen Töchterſchule beſtehende Privatſchule biete manche kleine 
Vortheile, die leicht unterſchätzt würden; es gebe Schülerinnen, die, 
weil ſie nicht ganz geſund ſind, den Aufenthalt in überfüllten Klaſſen⸗ 
räumen nicht vertragen könnten, und auch ſolche, die beim Unterricht in 
großen Klaſſen nicht recht lernen, weil ihre Eigenthümlichkeiten da nicht 
genügend berückſichtigt werden können; für dieſe Schülerinnen ſei eine 
kleine Privatſchule etwas ſehr Erwünſchtes. Schließlich ſei auch die 
Unterſtützung von Privatſchulen nichts Neues; ſchon die früher Voigt⸗ 
ſche Schule habe eine Unterſtützung aus ſtädtiſchen Mitteln erhalten. 
Im Falle des Eingehens der Ehrlich'ſchen Schule würde ſich die Zahl 
der Schülerinnen der ſtädtiſchen Töchterſchule derart ſteigern, daß die 
Klaſſenräume nicht ausreichten. Um die Schülerzahl wieder herabzu⸗ 
drücken, müßte man gerade das Schulgeld erhöhen oder die auswär⸗ 
tigen Schülerinnen aus der Schule ausweiſen ꝛc. Das ſeien aber allge⸗ 
mein unerwünſchte Maßregeln. Die Berechnung, die Herr Dietrich 
bezüglich der Mehreinnahmen an Schulgeld für die eventuell der ſtädti⸗ 
ſchen Schule zuzuführenden 70 Schülerinnen und der Koſten für die 
Einrichtung neuer Mittelklaſſen gegeben habe, ſtimme nicht, wenngleich 
er, Redner, Ye Dietrich auch nicht im Augenblick mit genauen 
Ziffern widerlegen könne. — Stv. Fehlauer: Er glaube nicht, daß 
die Ehrlich'ſche Schule eingehen werde, wenn man ihr die beantragte 
Unterſtützung verſage. Sollte das dennoch der Fall ſein, gut, ſo ſei die 
ſtädtiſche Töchterſchule da, die 70 Schülerinnen der Ehrlich'ſchen Schule 
aufzunehmen. Die nöthigen Räume dazu müſſe das neue Schulgebäude, 
das mit einem Koſtenaufwande von 100000 Mk. erbaut ſei, haben. 
Die Schulen koſteten uns jährlich 80 000 Mk. Größere Opfer könnten 
wir den Steuerzahlern nicht auferlegen. Das Eingehen der Ehrlich'ſchen 
Schule würde Redner auch nicht deshalb bedauern, weil wir dann nur 
eine Töchterſchule haben, denn im Intereſſe des Schulweſens halte er 
Centraliſation für durchaus erwünſcht. Die Uebernahme der 70 Schüle⸗ 
rinnen der Ehrlich'ſchen Schule würde für die Stadtkaſſe ein günſtiges 
finanzielles Reſultat ergeben. Drei Parallel⸗Klaſſen müßten allerdings 
eingerichtet werden, aber das müßte ſpäter bei dem ſteten Anwachſen der 
Schülerinnenzahl doch geſchehen. Und was den Hinweis darauf an⸗ 
lange, daß die Ehrlich'ſche Schule ein Sporn für die Leiter reſp. Lehrer 
der ſtädtiſchen Töchterſchule ſei, ſo halte er dem entgegen, daß das 
Gymnaſium keine Konkurrenz⸗Anſtalt „zur Anfeuerung“ Lahe Redner 
empfiehlt Ablehnung des Magiſtratsantrages. — Stv. Feyerabend 
tritt für den Antrag des Magiſtrats ein und zwar aus finanziellen 
Gründen. Die Schullaſten ſeien neben den Armenlaſten die ſchwerſten, 
welche die Kommunen zu tragen hätten. Jeder, der hier eine Privat⸗ 
ſchule begründe, mache damit der Stadt ein finanzielles Geſchenk, denn 
er übernehme einen Theil der Laſten. Bei der gegenwärtigen Zahl der 
Schülerinnen der ſtädtiſchen Töchterſchule ſei vielleicht die Einrichtung von 
neuen Klaſſen noch nicht nothwendig; die Zahl werde ſich aber im Laufe der 
Zeit derart ſteigern, daß ganz bedeutende Aufwendungen für den Zweck 
der Vergrößerung der Schule gemacht werden müßten. Dem könne man 
vorbeugen, wenn man die Privatſchulen begünſtige, die der ſtädtiſchen 
Schule eine Anzahl Schülerinnen abnehmen. — Stv. Dietrich ſpricht 
dem Vorredner in finanzieller Beziehung jedes Urtheil ab und befür⸗ 
wortet nochmals die Annahme des Ausſchußantrages, indem er noch 
anführt, daß er auch deshalb keinen Grund ſehe, Privatſchulen zu unter⸗ 
ſtützen, weil die ſtädtiſchen Behörden keinen Einfluß auf dieſelben aus⸗ 


üben. — Stv. Wolff iſt gleichfalls gegen den Magiſtratsantrag. Seiner 
Meinung nach habe man kein Recht, auf Koſten der Steuerzahler Privat⸗ 
ſchulen zu unterſtützen. 95 die ſtädtiſchen Schulen ließe ſich jede Aus 
gabe rechtfertigen, für Privatſchulen nicht. — Erſter Bürgermeiſter 
Bender befürwortet wiederholt die Annahme des Magiſtratsantrages. 
Ohne Unterſtützung könnten hier Privatſchulen nicht beſtehen; alle Privat⸗ 
ſchulen, die hier exiſtirten, hätten ſich auf die Dauer nicht zu halten vermocht. 
Uebrigens unterſtehe jede Privatſchule wie die ſtädtiſchen Schulen der 
Aufſicht der Stadtbehörde. — Es wird Schluß der Debatte beantragt. 
Bei der Abſtimmung ſtimmt nur eine kleine Minderheit für den Magiſtrats⸗ 
antrag; derſelbe iſt ſomit abgelehnt. (Schluß folgt.) 
— (Coppernicus⸗Stiftung für Jungfrauen.) Am 19. 
Februar, dem Geburtstage des Coppernicus, kommen einige Stipendien 
im Betrage von 30—100 Mark an Jungfrauen zum Zwecke 3 
wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Ausbildung zur Vertheilung. el⸗ 
dungen ſind bis zum 1. Februar an Herrn Profeſſor Boethke zu richten. 
Das Kuratorium, deſſen Vorſitzender Herr Rechtsanwalt Warda iſt, 
geht mit einer Abänderung der Statuten dahin um, daß auch Jung⸗ 
frauen zum Zwecke ihrer gewerblichen Ausbildung unterſtützt werden 
können. (Vergl. auch die bezügliche Bekanntmachung im Ju e 
—K. (Vortrag im Handwerker⸗Verein.) er Geſchäfts⸗ 
führer des deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit, Herr Landtags⸗ 


abgeordneter, und Geheimer Telegraphen-Direktions⸗Kath a. D. von 5 4 


Schenckendorff⸗Görlitz iſt trotz der ſtreng winterlichen Witterung geſtern Abend 
hier eingetroffen und hat im Hotel „Adler“ Wohnung genommen. Es unter⸗ 
liegt nunmehr wohl keinem Zweifel mehr, daß der angekündigte Vor⸗ 
trag heute um 8 Uhr ſtattfindet. Erwägt man, daß Herr v. Schencken⸗ 
dorff in Deutſchland am beſten über die Knabenhandarbeitsfrage orien⸗ 
tirt iſt, daß nicht nur das In⸗, ſondern auch das Ausland (Oeſterreich, 
Schweiz, Dänemark, Schweden, Frankreich, Norwegen, Belgien und 
Rußland) Feld ſeiner Thätigkeit iſt und daß er als Geſchäftsführer des 
deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit in dem letzten Kongreßbericht 
über den Stand der Knabenhandarbeits-Bewegung in allen eurepäifchen 
Ländern referirt hat, ſo darf man wohl erwarten, daß uns heute Abend 
Gelegenheit geboten iſt, über die Seage vollen Aufſchluß zu erhalten. 
Bei dem regen Intereſſe, welches das Thorner Publikum Vorträgen von 
der Art wie der heute bevorſtehende entgegen zu bringen pflegt, bedauern 
wir nur, daß ſich kein anderer Saal beſchaffen ließ, und der Handwerker⸗ 
verein ſich auf das Vereins⸗Lokal bei Herrn Nikolai beſchränken muß. Kann 
die Theilnahme zwar in Thorn auch nicht ſo rege ſein, wie beiſpielsweiſe 
in Köln, Düſſeldorf, Barmen, wo Herr von Schenckendorff im Dezember 
vor einer nach Tauſenden zählenden Zuhörerſchaft ſprach, ſo iſt aber 
doch begründete Urſache zur Annahme vorhanden, daß ſich das Lokal 


als zu klein erweiſen wird, zumal mit dem Vortrage noch eine kleine 


Ausſtellung verbunden iſt, welche den 0 erkennen läßt, der vom 
tr 


Der Ofen wurde geſtern Abend von einem der ee damit ſie das 
e 


Telegraphiſche Depeſche der v bonner Preſſe“. 
Bombay, 10. Januar. Ein Soldat ſchoß auf den 
Emir Abdurrahman, als dieſer eine Parade abnahm. Der 
Emir iſt unverletzt. 5 
N Verantwortli 


ch 
für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Boͤrſen⸗Bericht. 


Rn 10. Jan. 9. Jan. 

Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . De 213—25 1 212—55 
Wechſel auf Warſchau kurz 212—90 | 212—40 
103—50 } 103—50 


Deutſche Reichsanleihe 365 0% 


e 
. 


Polniſche en DI EIN ss 62—40 62—40 
Polniſche iquidationspfandbriefe * 55—90 55—70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 % m/. 101-401 101—60 
Diskonto Kommandit Anthe ile . 1231—60 1 230—70 
Oeſterreichiſche Banknoten . . [1698-55 | 168—65 
Weizen gelber: AprilMai . “2200.00. 1200-50 | 01— 
Mai⸗Juni BT EN N 201—50 | 02— 
loko in Nemyort . x. 2 2 2 20000 0. 11-35 1102-90 
Rbggen: N EN ß 
pri Dlaiiere une sie fn ß 
Maj⸗Junnni1ninu?einin ] 
Nee FE. „ 
Rüböl: April⸗Mai een 0 4 59—501 59—20 
Mai⸗Juni r 60— 
Spin REIS ERERITSE 
50er loto . . ... erg 52—60 | 52—60 
Fr ee BR 33—50 33—40 
70er April Mai. .. 4 33-80] 34— 


Joer Mai⸗ Juni elle ie 5 
Diskont 4½ pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 5½ pet. 


Getreidebericht der 70 orner Handels kammer für Kreis 
Thorn, den 10. Januar 1889. 
Wetter: Froſt. 


Weizen feſt, ſehr ſchwaches Angebot 126 Pfd. bunt 168 M., 
hell 171/ M., 131/ Pfd. Fein 174/5 Marf. 

Roggen flau 119 Pfd. 135 M., 121 Pfd. 137 M. 

Gerſte Futterwaare 104—110 M. 

Erbſen flau, Futterwaare 116—120 M. 

Hafer 116—130 Mark. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 11. Januar 1889. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Abends 6¼ Uhr: Freiherr von Canſtein. Herr Paſtor Rehm. 


10. Januar. 
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Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Argen au. 5 
Am 17. Januar 1889 von Vorm. 10 Uhr ab 


ſollen in Gehrke's Gaſthof zu Argenau folgende Kiefernhölzer: 


Belauf Seedorf, Jagen 77 Schlag, 287 Stück Bauholz II. V. Klaſſe mit 


200 Fm., 170 Bohlſtämme, 50 Stangen 1J.—III. Klaſſe, 
Belauf Dombken, Jagen 85 Schlag, 530 Stück Bauholz IV. und V. Klaſſe 


mit 218 Fm., 


Belauf Unterwalde, Jagen 94a Schlag, 424 Stück Bauholz III — V. Klaſſe 
mit 215 Fm., 14 Bohlſtämme; Jagen 940 Schlag, 521 Stück Bauholz 
III. -V. Klaſſe mit 275 Fm., 9 Bohlſtämme, 


Belauf Kunkel, Jagen 187, 10 Stück Bauholz III. u. IV. Klaſſe mit 9 
Belauf Bärenberg, Jagen 195 Schlag, 614 Stück Bauholz mit 297 
385 Bohlſtämme, 200 Stangen 1.— III. Klaſſe, ſowie Brennholz 


Im., 
Im., 
nach 


Bedarf öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


gemacht. 


Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Argenau den 9. Januar 1889. 
Der Oberförſter. 


Polſzelliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, 
daß auf der Eisdecke der Weichſel hierſelbſt 
von der Dampfer⸗Anlegeſtelle ab nach dem 
linken Ufer eine Bahn für Fußgänger po⸗ 
lizeilich abgeſteckt iſt, welche von morgen ab 
benutzt werden kann. 

Das Betreten der Eisdecke außerhalb 
dieſer Bahn wird im Intereſſe der Sicher⸗ 
heit der Paſſanten verboten. 

Thorn den 9. Januar 1889. 


Die Polizei-Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


ur Verpachtung der Chauſſeegelderhebung 
auf den der Stadt Thorn gehörigen vier 
Chauſſeeſtrecken, nämlich der ſogenannten 
Bromberger⸗ 
Kulmer⸗ 
Liſſomitzer⸗ un 
Leibitſcher⸗ 
auf das nächſte Etatsjahr 1. April 1889/90 
haben wir einen Lizitationstermin auf 

Dienſtag den 29. Januar 1889 

Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordnetenſaale, im Rathhauſe, 2 
Treppen hoch, anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
bewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen 
Kopialien Abſchriften ertheilt werden, liegen 
in unſerem Bureau I zur Einſicht aus. 

17 Chauſſee wird beſonders ausgeboten. 

Die Bietungskaution beträgt für jede der 
vier Chauſſeen 600 Mark. 

Thorn den 28. Dezember 1888. 


Der Magiſtrat. 
Holzverkaufs⸗ 
Bekanntmachung. 


Für das Quartal Januar / März er. haben 
wir für die Schußbezirke Guttau und 
ne folgende Holzverkaufstermine an⸗ 
geſetzt: 

Donnerſtag den 24. Januar Vormittags 
11 Uhr im lahnke'ſchen Oberkruge zu 
Peuſau. 

Donnerſtag den 21. Februar Vormittags 
11 Uhr im Suchowolski’jhen Kruge 
zu Renczkau. 

Donnerſtag den 21. März Vormittags 
11 Uhr im Tews'ſchen Kruge zu Amthal. 

Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich 
baare Bezahlung gelangen Nutz⸗ u. Breun⸗ 
hölzer aus dem laufenden Einſchlage je 
nach Bedarf und Nachfrage. 

um Verkauf des diesjährigen Holzein⸗ 
ſchlags im Schutzbezirk Barbarken wird 
ein beſonderer Termin angeſetzt werden. 

Thorn den 3. Januar 1889. ö 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Oeffentliche Submiſſions⸗ Lieferung von 
104 Bettungsrippen, 6 m Ig., 16 cm 
r., 16 em ſt., 
1255 Bettungsbohlen, 3 m Ig., 30 em 
br., 8 em ſt., 
50 . 2,5 m lg., 
em ſt., 

72 Faſchinenpfähle, 1,0m Ig., 5 em ſt., 
ſämmtlich von kiefern Holz. Hierzu Termin 
Dienftag den 15. Januar 1889 

Vormittags 11 Uhr 

im dieſſeitigen Bureau, bis zu welchem ver⸗ 
ſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: „Sub⸗ 
miſſion auf Lieferung von Bettungshölzern“ 
einzureichen ſind. Bedingungen können im 
dieſſeitigen Bureau RAS auch gegen 
Einſendung von 75 Pf. abſchriftlich bezogen 
werden. g 5 
Königl. Artillerie⸗Depot Thorn. 

Sonnabend den 12. d. Mis. 

Vormittags 10 Uhr : 

ſollen auf dem Pionier » Hebungsplaße bei 
den Haſenbergbaracken 

ea. 18 Haufen Brennholz 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 


Uebungs⸗Kommiſſion 
Pomm. Pionier⸗Bataillons Nr. 2. 


d Chauſſee 
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Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage iſt die in Thorn beſtehende Han 
delsniederlaſſung des Kaufmanns Jo- 
seph Bry ebendaſelbſt unter der 
Firma Joseph Bry in das dies⸗ 
ſeitige Firmenregiſter (unter Nr. 796) 
eingetragen. 

Thorn den 2. Januar 1889. 

Königliches Amtsgericht v. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt heute 
sub Nr. 355 bei der Firma B. Zeidler 
folgender Vermerk eingetragen: 

die Firma iſt durch Vertrag auf den 

Kaufmann Max Krüger zu 

Thorn übergegangen (vergl. Nr. 797 

des Firmenregiſters). 

Demnächſt iſt ebenfalls heute in das⸗ 
ſelbe Regiſter sub Nr. 797 die Firma 
B. Zeidler und als deren Inhaber 
der Kaufmann Max Krüger hier 
eingetragen. 

Thorn den 5. Januar 1889. 

Königliches Amtsgericht v. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt heute 
sub Nr. 54 bei der Firma W. Sultan 
folgender Vermerk eingetragen: 

der Kaufmann Abraham genannt 

Adolph Sultan zu Thorn iſt 

in das Handelsgeſchäft des Kauf- 

manns Wolff Sultan als Han⸗ 
delsgeſellſchafter eingetreten und die 

nunmehr unter der Firma W. 

Sultan beſtehende Handelsgeſell⸗ 

ſchaft unter Nr. 149 des Geſell⸗ 

ſchaftsregiſters eingetragen. 

Demnächſt iſt ebenfalls heute in 
unſer Geſellſchaftsregiſter sub Nr. 149 
das aus den hieſigen Kaufleuten 
Wolff Sultan und Abraham 
genannt Adolph Sultan beſtehende 
Handelsgeſchäft in Firma W. Sultan 
in Thorn mit dem Bemerken einge⸗ 
tragen, daß die Geſellſchaft am 1. Ja⸗ 
nuar 1889 begonnen und jeder der 
beiden Geſellſchafter zur Vertretung 
der Geſellſchaft befugt iſt. 

Ferner iſt auch heute in unſerem 
Prokurenregiſter sub Nr. 96 die Pro⸗ 
kura des Kaufmanns Adolph Sul- 
tan für die Firma W. Sultan 
gelöſcht. 

Thorn den 5. Januar 1889. 

Königliches Amtsgericht v. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Händlers A. Cohn 
zu Thorn iſt in Folge eines von dem 
Gemeinſchuldner gemachten Vorſchlags 
zu einem Zwangsvergleiche Vergleichs: 
termin auf N 

den 28. Januar 1889 
Vorm. 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer 4, anberaumt. 

Thorn den 2. Januar 1889. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 
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im Gebrauch billigster. 


SS 
2 rr 


Um mein Filzſchuh⸗ 
räumen, verkaufe ich von heute ab 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 


DO 


Fümmtliche 
117 Gebrauche für die Schulen, nach 


Standesbeamten, Gerichtsvollzieher 
ſchläge, Miethsverträge, Lehrkontrakte, 


N 


Coppernicus⸗Stiftung 


für Jungfrauen. 

Es ſind Stipendien an Jungfrauen zu 
ihrer wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen 
Ausbildung zu vergeben. Geſuche ſind bis 
zum 1. Februar an Herrn Prof. Boethke 


zu richten. er, 
Deffentliche 


Zwangsuerſteigerung. 


Am Freitag den II. Januar 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich. in der Pfandkammer hierſelbſt: 
1 Flügel, I Sopha und 1 
Regulator 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 

Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Gewerbeſchule für Mädchen 

zu Thorn. 
Der nächſte Kurſus (9.) für doppelte 
Buchführung und kaufmänniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft beginnt 
Montag den 14. Januar er. 
Anmeldungen nehmen entgegen 
. Marks, Julius Ehrlich, 
Schillerſtraße 429. Seglerſtraße 107. 
Am vergangenen Dienſtag iſt 
mir aus der Kulmerſtraße mein 
Z⸗ſpänniges Fuhrwerk, beſpannt mit einer 
5jährigen tragenden Fuchsſtute und einer 
dunkelen Jjährigen Fuchsſtute, geſtohlen 
worden. Auf dem Fuhrwerk befand ſich 
unter Anderem ein Geflügelkäfig. Dem 
Wiederbringer ſichere ich eine Belohnung 
von 30 Mark zu. 
Anton Jaworski, Th. Papau. 


C. Koch & Co. 


80., Berlin, Elisabethufer 42, 

empfehlen Pferde-, Vieh⸗, Hundeſcheeren, 

thierärztliche, landwirthſchaftl. Inſtrumente, 

ſowie ihre 

Dampfschleiferei 

für ſämmtliche Scheeren und Inſtrumente. 
Illustr. Preislisten franko und gratis. 
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IV. Marienburger 


Geld - Lotterie. 


Ziehung ö 
II., 12. und 13. April 1889. 
Ausſchließlich Geldgewinne. 
Hauptgewinn 90 000 Mk. 
/ Looſe Mk. 3,30, ½ Looſe 
Mk. 1,60, zu haben bei 
C. Dombrowski-Thorn, 
Katharinenſtr. 204. 


Beſtellungen von außerhalb ſind 
10 Pf. für frankirte Zuſendung 
des Looſes beizufügen. 
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und Knaben ⸗ 


Herren-, Damen: und Kinder⸗Schuhe 


hohe und flache Filzschuhe, ſowie 


Rnaben- Stulpen - Stiefel WE 
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Buchdruckerei von C. Dombrowski 


Thorn, Katharinenstrasse 204 
empfiehlt 


ämmtliche Formulare für die Herren Amts-, Guts: und Gemeindevorſteher, 


und Trödler, Frachtbriefe, auch für Eilfracht, ꝛc. 
Alle übrigen Formulare und Tabellen werden in kürzeſter Friſt korrekt und 
ſauber angefertigt, bei ſolider Preisberechnung. 


NMS 


van Houten's Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


fim. 3.30, Rm. I. 80, Rm. 0.95. 


J. Prylinski, 


Thorn, Seglerstrasse 9293. 


AA DIDI 


Formulare 


amtlicher Vorſchrift gedruckt, ſowie 


2c., ferner ſind vorräthig: Bauan⸗ 
Geſchäftsbücher für Geſindevermiether 
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Die Kunſt-KSauſchloſſerei 


von 


Anton Rysiewski, 


Thorn, Bäckerstr. 28182, 
liefert Grabgitter und Gartenmöbel. 
Spezialität: Abyſſiner⸗Pumpen, ſowie Erd: 
bohrer und Gartenſpritzen. Montage wird 
billig berechnet. Jede in mein Fach ein⸗ 
ſchlagende Reparatur wird ſauber, billig u. 
ſchnell ausgeführt. 


Suche in oder außer dem Hauſe Be⸗ 
ichäftigung. 
Antonie Plaumann, 
Modiſtin, 
Gerechteſtr. 122 III, bei Rauchfuss. 


Zu Ein unter meiner Verwaltun 
ſtehendes Kapital von 26 00 
Mark ſoll vom 1. April d. J. anderweitig 
hypothekariſch untergebracht werden. 
erth, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Eine kleine Wohn., beft/ aus 2 Zim. u. 
Zub., von 2 einz. Damen zum 1. April 
gei. Off. unt. H. 100 in der Exp. d. Z. erb. 


Wohnungsgeſuch. 
Eine Wohnung, beſtehend aus Stube, 
Alkoven und Küche, wird von ſofort oder 
vom 1. April geſucht. Offerten mit Preis⸗ 
angabe bitte unter W. an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 
1 große herrſchaftſiche Wohnung iſt vom 
1. April zu vermiethen. Zu erfragen in 
der Expedition dieſes Blattes. 
1 Wohn., 4 Stub. u. Zub., vom I. April 
1 zu verm. Neuſt. Markt 257, Kaffee⸗Röſterei. 
von 2 Zimmern u. 
1 Wohnung Küche nebſt Zubehör 
vom 1. April zu vermiethen. 
Gd. Plehwe, Jakobsſtraße 318. 


2 freundl. Wohnungen 


von zwei Zimmern nebſt Zalechen und ein 
Keller vom 1. April zu vermiethen. 
M. Borowiak, Bäckerſtr. 245. 

Böeleicge mit Balkon, Nusſicht Weichſel, 

verſetzungsh. zu verm. Bankſtraße 469. 

in möbl. Zim. zu vermiethen Gerſten⸗ u. 

Gerechteſtr.-Ecke 129 J. Zu erfr. bei A. Kube. 

Bache 49 
iſt ein fein möbl. Zimmer nebſt Kabinet, 
ſowie auch 2 aneinander hängende heizbare 
Zimmer zu vermiethen. 

ug" Wiohlirte Jimmer qu vermiethen, 

Gerberſtraße 287. 


Die erſte Etage 
iſt vom 1. April d. Is. zu vermiethen 
Neuſtadt 83. 


Der Laden Schillerſtr. 430 

mit anhängender Wohnung, ſowie eine kleine 
Wohnung iſt vom 1. April 1889 zu verm. 

J. Lange, Fleiſchermeiſter. 
Ein herrſchaftliche Wohnung vom 1. April 
zu vermiethen Gerechteſtraße 128. Zu 
erfragen 3 Treppen. 
Ei" großes Vorderzimmer nebit Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 

zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 
Ry meinem Haufe Glifabethitraße iſt eine 
Wohnung von 5 Zimmern u. Zubehör 
in der I. Etage zum 1. April zu vermiethen. 

C. Schnuppe, Löwenapotheke. 
in möbl. Vorderz. m. Bek. ſof. zu verm. 
Windſtr. 164, gegenüb. dem ev. Pfarrh. 
Ein freündl. möbl. Zimmer zu vermiethen 
Katharinenſtraße 189 II. 


Ein kleiner gelber Hund 


zugelaufen. Gerechteſtraße 95 III. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Religiöſe Vorträge 
über die nahe perſönliche Wiederkunft 
Chriſti und die damit verbundenen 
Rettungen und Gerichte werden Dieus⸗ 
tag den 8., Freitag den II. und Diens⸗ 
tag den 15. Januar cr. Abends 8 Uhr 
im Saale des Muſeums gehalten. 

Eintritt Jedermann frei. 


Goldener Lüme 
(Mocker). 
Sonntag den 13. Januar er. 
Grosser 


Maskenball. 


Garderoben ſind im Balllokale ſelbſt zu haben. 
F. Kadatz. 


Nur 41. Mark! 


300 Dtzd. Teppiche in reizendſten türki⸗ 
ſchen, ſchottiſchen u. buntfarbigen Muſtern, 
2 Meter lang, 1½ Meter breit, müſſen 
ſchleunigſt geräumt werden und koſten pro 
Stück nur noch 4½ Mark gegen Einſen⸗ 
dung oder Nachnahme. Bettvorlagen dazu 
paſſend, Paar 3 Mark. 

Adolf Sommerfeld, Dresden. 
Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 
Beachtenswerth! 

In einer lebhaften Kreise, Regierungs- u. 
Handelsſtadt iſt in beſter Gegend ein feines 


Neſtaurant 
mit oder ohne Einrichtung von ſofort zu 
vergeben. Gefl. Off. befördert die rock 
dieſer Zeitung. 


Uhotographie. 
Für Amateure vorzügliche ausprobirte 
Apparate von 30 Mk. an. Platten, Che⸗ 
nikalien ꝛc. ſtets zu Engros⸗Preiſen vor⸗ 
räthig. Anleitung gratis. 
A. Wachs, Photograph, 
Mauerſtraße 463. 


Feinsten Holl. Gacao 


a Pfund Mk. 
A. Kirmes, Neuſtadt 291. 


15000 Gt. Hüfel, 


geſund, trocken, kurz geſchnitten, von Roggen⸗ 
ſtroh, verkauft auf Lieferung 


Poln.Leibitſcher Mühle. 
Rechnungsformulare 


für die 


Agl. Garniſonverwaltung 


vorſchriftsmäßig gedruckt, ſind zu haben. 


C. Dombrowski. Buchdruckerei. 


Weizen 
Roggen A „ 
Serfte ee, 
Hafer. BE 1 350 
e 8100 
Wicken 5 5 11100 
Stroh (Richt⸗ . . 5 5 150 
x ei . 6100 
rbien . 7 18 100 
Kartoffeln , " 4 50 
Weizenmehl 50 Kilo 1600 
Roggenmehl „ 11/00 
Eule 1 Kilo 100 
„. „Bauchflei 2 — 90 
Kalbfleiih. . . 8 5 120 
Schweinefleiſch . „ 1100 
Geräucherter Speck. „ 1160 
1 A 7 1 
Ron 55 2 
ier Schock 3 
Karpfen 1 Kilo — 
Aale „ Er 
ander " 1 
echte . " 1 
arſche " 1 
Schleie " 1 
Bleie 7 Fuge 
Milch 1 Liter — 
dene — 
4 ee 1 
Spiritusldenaturirt) = 


1889, 2 

8 

G 

anuar . .. , ———— 1 
3 16 19 
— 26 

Februar ...1— —— —— 2 
6 9 

13 16 

20 23 

27 5 

März —— -- 2 
6 9 

13 16 


* 


8 


